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<Uls
Lesefrüchte

Von Adolf Guggenbühl

Vor dem Einschlafen, unmittelbar vor
dem zu Bette gehen, sollte man nichts

Schweres essen. Man könnte sonst leicht
böse Träume haben. Man soll aus dem

gleichen Grund auch nichts Schweres

lesen. Auch ich habe, wie viele andere,
die Gewohnheit, vor dem Einschlafen im
Bett eine Stunde der Lektüre zu
widmen. Ich bevorzuge allerleichteste Kost.
So wie andere in diesem Moment
Kriminalromane zu sich nehmen, erfreue ich

mich, jene Rubriken in Leitungen und

Zeitschriften zu studieren, die « man »

sonst nicht liest. Hier sind einige dieser

Lesefrüchte.

St. Bürokratius und Polyhymnia

Der Polizeivorstand der Stadt Zürich
erlässt im Amtsblatt eine Mitteilung, der
wir folgendes entnehmen:

«Bezüglich des sogenannten Wohnlärms, Art. 16.

Es ist verboten, in der Zeit zwischen
22 Uhr und 7 Uhr bei offenen Fenstern oder
Türen, bei offenem Balkon oder im Freien zu
singen, zu musizieren oder in anderer Weise
zu lärmen.»

Womit wieder einmal bewiesen ist,
dass Staatsgewalt und Musen immer noch
auf gespanntem Fusse stehen.

Die Ausgestossene

Begegnung mit einem berühmten

Schweizer Sportsmann

« Eine Frau, die nicht kochen kann,
verdient nicht, gegrüsst zu werden. »

Aus « Ratschläge einer Mutter an den
heiratsfähigen Sohn». («Die Republikanerin.»)

Wie sagt doch Schiller: Da werden
Weiber zu Hyänen!

F. L. S. Wie wird man Weltmeisterin im
Eislauf? Darüber erzählte in einem kleinen
Kreise von Berner Eislauffreunden und
Pressevertretern der, der es am besten wissen muss:
Cecilias Trainer, Jacques Gerschwiler.

Das schwierigste Problem eines Trainers
ist gewöhnlich nicht die Läuferin; schwieriger
sind — die Eltern. Da gibt es nur eins: un-
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I-Ssssrückis

^or ciem ^imc/lia/en, nnmitteiöar t-or
eiem ^n ^etts Feiten, Fviite man ?îic/lts

5c/nnere^ e^en. ü^an könnte 6on^t ieie/it
àô'^s träume /laöen. ii^an 50Ü au^ àm
Fieie/ien t?rimci anc/l nic/lt^ 6e/lmers5

ie^en. ^kne/î ic/i /taöe, mie visie andere,
-^is t?emi?/ln/?eit, vor siem ^in^c/lia/en im
i?ett eins 5tnna?s eier iüe^türe 2N mi^
men. /c/î àevor^nAe aiierieiciite^te Ao5t.
5c> mie analere in alie^em Moment Xrimi-
nairomane 2U 5Ìâ ne/îmen, er/rene ie/t

mic/î, /ens Anörilcen in ^eitnnLsn nnal

?eit5c/?ri/ten Ltnalieren, alis « man »

5on5t nic/it iie^t. //ier ^inal einige aiie^er

/.e^e/rüs/tis.

8t. Lûi'àatiuZ unl! ?ol>kvmnis

Der?oli?sivorstanà àor 8tsàt ^.ürick
erlässt im Amtsblatt eine IVIittsilnnA, àer
wir üel^enäes entneirmsn:

«LeriiAÛà àes svAsnsnnten Woirnlärins, àt. 16.

üs ist verboten, in àer /sit ?visàen
22 tlär nnà 7 tlär ksi ottenen ?enstern oàsr
l'iiren, dei vttenern Lâon viler iin ?rsien IN
sinZen, rn rnnsi?isren oàer in snàersr Weiss
rn iärrnen.»

Womit wisàer einms.1 iiewiessn ist,
äass LtaatsZewält nnà iVlnsen immer nocli
auk Assxaimtem lotisss stelren.

vie âu8gestv88ene

kegegnung mit einem beMmten
8etlwei?ei' Lpo^temann

« Lins Lran, die niât icoàen I^ann, ver-
dient niât, AeAriisst ?u werden. »

« Lat^c/ì/aZ-e einer Natter an den /ieirat5-
/a/n^en 5o/in». s« Oie Le/?ui?/i/ranerin. »)

Wie 8ÄAt deà Zeliiller: Da weràeii
Weiter 2u Dränen!

k'. O. 8. Wie wird inan Weltineisterin iin
LÌ8lank? Oarüder er?äDte in einein Deinen
kreise von Lerner LÌ8lanàennden nnd ?res8e-
Vertretern der, der e8 ani i)e8ten wÌ88en niU88:
Lecilia8 Trainer, dac^ne8 Oer8cLwiIer.

Oa8 8eIiwierÌA8te LrvDein eine8 1^rainer8
Ì8t Z/ewolinlià niât die Läukerin; 8eLwieriAer
8Ìnd — die Litern. Da Kikt e8 nnr ein8: nn-
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nachgiebige Festigkeit. Eltern, deren Kinder
regelmässig, das ganze Jahr hindurch trainieren,

dürfen der Eisbahn nur einmal im Monat
nahe kommen.

In allerengstem Kreise wurde bis spät in
die Nacht hinein gefachsimpelt. Etwas ängstlich

gespannt war man zur Begegnung gegangen:

wird der Schöpfer einer der leuchtendsten
Stars am Sporthimmel nicht gar zu selbstgewiss
und gönnerhaft-herablassend uns gewöhnlichen
Menschen gegenübertreten? Unnötige Sorge!
Ein Trainer, dessen Schüler so ganz frei von
Pose sind, kann selbst nichts Gekünsteltes an
sich haben. Immer wieder zuckte ein schalkhaftes

Lächeln über das sonngebräunte Gesicht.
Und das war das Schönste am Abend: hier
sprach ein wahrer Sportsmann (im alten, guten
Sinne des Wortes — was man hinzufügen muss,
weiss man doch heute nicht, ob « sportlich »

ein Lob bedeutet oder das Gegenteil), und dazu
ein Trainer, ein Lehrer, wie man ihn sich
wünscht: klug und durchgebildet in seinem
Gebiet, selbständig und unbeirrbar in
Zielsetzung, von mitreissender Energie und
Begeisterung, und endlich: begabt mit Einfühlungsvermögen

und Sinn für Humor. Wir haben
allen Grund, auf unsern berühmten Landsmann
stolz zu sein.

(Sportbericht aus einer schweizerischen
Tageszeitung.)

Die Tatsache, dass die Eltern der
Eisbahn nur einmal im Monat nahekommen

können, hat uns vielleicht etwas
betrübt. Dafür hat es uns herzlich gefreut,
dass einer der leuchtendsten Stars am
Sporthimmel sich mit einem gewöhnlichen

Menschen, wie sich Herr F. L. S.

bescheiden bezeichnet, so schalkhaft und
freundlich unterhalten hat. Wir sind wirklich

stolz auf unsern berühmten Landsmann.

Heil dir, Helvetia, hast noch der
Söhne ja!

Das Vorbild

« Im Jahre 1745 bekam der alte Fürst von
Dessau — man nannte diesen Fürst immer nur
den alten Dessauer — den Oberbefehl über ein
Kriegsheer, welches die Sachsen im Zügel halten

sollte. Diesem alten Fürsten wurde vom
Königlichen General-Directorium der Schreiber
des seligen Prinzen Wilhelm zum Staabs-Secre-
tair gegeben. Der alte Fürst, im Hemde
stehend, vor'm Kamin zu Oranienbaum, empfing
ihn sehr gnädig. Im Lager bei Dieskau wurde
von dem alten Fürsten ein reisender Jude,
welcher die aufgefahrenen Kanonen, gleich andern
Reisenden, die sie sahen, gezählt hatte, zum
Tode verdammt. Der Jude war kein Spion, war

ein mit guten Pässen versehener Kaufmann.
Dem Staabs-Secretair, welcher aus dem Munde
des Fürsten die Worte hörte: «Soll hängen!»
ward um sein eigenes Leben bange. Seitdem er
sie hörte, dachte er auf Niederlegung seines
Amts, führte den Gedanken gut aus, ging nach
Magdeburg, war krank, wurde gesund und ging
nach Berlin. »

Aus einer Einleitung zu Gleûri's Gedichten
aus dem Jahre 1833.

Eine Geisteshaltung, wie sie hier in
der Person des Fürsten von Dessau zum
Ausdruck kommt, macht uns schaudern.
Aber der « alte Dessauer » spielte in der
deutschen Jugendliteratur eine grosse
Rolle •— als nationales Vorbild.
Zahlreiche Biographien und Anekdotensammlungen

befassen sich mit ihm. Das würde
uns nichts angehen, wenn sich diese
Bücher — und viele solche ähnlicher
Haltung — nicht auch in schweizerischen
Haushaltungen und sogar in Schulbibliotheken

fänden. Es gehört mit zur geistigen

Landesverteidigung, derartige Literatur
rücksichtslos auszumerzen.

Eine Kostprobe aus einem schweizerischen

Wochenblatt

Die gute Pflegerin
Männer sind so anspruchsvoll! Guido

will nicht nur gefüttert, eingeschläfert
und mit frischen Eiswickeln oder heissen

Thermophoren versehen werden — er
begehrt auch nach einem Augenschmaus,
und da derzeit Iras schöne Freundinnen
nicht auf Besuch kommen können, bleibt
ihr nichts anderes übrig, als selbst in
Aktion zu treten und eine kleine Modeschau

zu veranstalten, bei welcher Guido
sie in allen Attitüden bewundern kann.
Vom Pyjamabuben bis zur Balldame.
Z,um Schlüsse hat sie sich sogar als Bettlerin

verkleidet, um mit flehend
vorgehaltenem Sammelkörbchen ein kleines
Almosen für ein neues Tea-gown zu
erflehen. Denn es ist klar, dass infolge
der anstrengenden Pflege auch ihre
Hauskleider gelitten haben.

Guido ist ja so rücksichtslos — er
schiebt den jungen Spinat so unwillig zur
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uacbgiebîge Festigkeit. ältern, deren Kiuller
regelmässig, das gauxe labr biuàuicb trainieren,

dürten der Bisbalm nnr einmal im iVIouat
nalie kommen.

In allereugstem X.reise wurcle Ins spät in
die l^aebt lnnein gelaebsimpelt. b.twas angst-
licli gespannt war man ?ur Begegnung gegangen:

wird der Zcböpler einer der leuelitendsten
Ztars am Zportbimmel nielit gar ^u selbstgewiss
nnd gonnerlialt-lieralzlassend nns gewölmliebeu
lVlenselien gegeuübertreteu? Unnötige Lorge!
b-iu Trainer, dessen Zcbüler so gan^ Irei von
Böse sind, kann selbst uicbts (lekàsdeltes an
sieb babeu. Immer wieder ?uekte ein sebalk-
kaltes bäebelu über das sonngekräunte (lesiebt.
lind das war das Zcböuste am ^beucl: liier
spraeb ein wabrer Zportsmaim (im alten, guten
Zinne des Wortes — was man liin2ulügen muss,
weiss man dock beute nielit, ob « sportlieb »

ein kok bedeutet oder das (legenteil), und da?u
ein Trainer, ein bebrer, wie man ilin sieb
wünselit: klug und dureligelnldet in seinem
(lebiet, selbständig und unbeirrbar in
Zielsetzung, von mitreissender bnergie und
Begeisterung, und endlicb: begabt mit bunlüblungs-
vermögen und Zinn lür Humor. Wir baben
allen (lrund, aul unsern berübmten bandsmann
stolx 2u sein.

aus emsr ?"a-

Ois IZatsaclis, dass dis Oltcrn der
Oisdalin nur eininal ini lVlonat nalielconi'
inen ltönnen, liat uns viellsiclit etwas ì>s-

trülzt. Oalür liat es uns Iiei^Iicli gslreut,
dass einer der leuclitendsten Stars ain
Sportliiininel sicli init einsin gewölinli-
clisn IVIensclisn, wie sicli Usrr O. O. 8.
üssclisiden lis^eiclinst, so scliallclialt und
lrsundlicli unterlialten liat. Mir sind wirlc-
licli stolz ant unsern derüliintsn Oands-
rnann. Oeil dir, ilelvetia, liast nocli àer
8ölins ja!

0a8 Voi'billi
« lin Islars 1745 l>àam àer site Dürst von

Dessau — mau uaimte diesen lurst immer nur
àen slten Dessausr — àen Dl>srl>elslil über ein
Uriegslieer, velàes àis Lsclisen im ^ügel list-
ten sollte. Diesem slten Fürsten wurde vom
ltöuigliclieu Deueral-Directorium àer Lolireiber
àes seligen Dringen Willielm '/um Ltaabs-Lsere-
tsir gegeben. Der site Dürst, im Lemàs ste-
bend, vor'm Itamin xu Dranienbaum, empling
ibn selrr gnädig. Im Dager I>ei Diesbau wurde
von dem slten Dürsten ein reisender Inde, wel-
ober die aulgslalirenen Itsnonen, gleicb sndern
Heizenden, die sie ssben, gs^äblt batte, ^um
Hods verdammt. Der lüde war kein Lpion, war

ZS

ein mit Anten liessen versebener Itaulmann.
Dem Ltsabs-Lecretair, weleber sus dem lVIunds
des Dürsten die Worte borte i «Zoll bangen!»
ward um sein eigenes Deben bange. Leitdem er
sie börte, dacbte er sul Hisderlegung seines
/Imts, lübrts den Dedanben gut sus, King nacb
IVIagdeburg, war Irani, wurde gesund und ging
nacb Lerlin. »

/Ins einsr Umleitung Dleim'z Dedü/Nen
aus dem lalirs 185).

Hins LleistssltaltunA, wie sis liier in
àer ?srson àes bürsten von Osssau ^uin
I^usàruclî. koinrnt, rnacitt uns scliauàsrn.
^.dsr àsr « alts Oessausr » spielte in àer
àeutsàsn àuAsnàliteratur sins Zrosss
liolls -— als nationales Vorlnlà. ^altl-
rsiclre lZiograpItien unà àààotsnsannn-
Innren dslassen sicli init ilun. Oas würde
uns nicüts an^süsn, wenn sicli àisss llü-
clisr — und visls solclis älinliclisr llal-
tunu — niclit aucli in scliwei^srisclisn
UauslialtunAsn und soZar in 8cliull>idlio-
tlislcsn landen. Os ^sliört init ?ur Aeisti-
gen Landesverteidigung, derartige lüterau
tur rüclcsiclitslos aus?uiner?en.

^ine Kosippobe au8 einem eeilweiiei-i-

8viien Woekenblatt

Die Fttte

/l/änner
u/tll nic/tt nur ge/itttert, ert
uns? nià /rrsâen /tun/ic/ce/» oder Zielen
r/îernio/?/toren verse/ten n/erden — er
àegeZ/rt aue/t nac/l eine/n
nnd da derzeit /r«t? 5c/löns /irsnndinnen
nìc/ît ait/ Lesne/t kommen können, 1>/eiàt
îZîr anderem nàrig, a/s ve/Z>5t in
^tion ru treten nnd eine Zdeine d/ode-
sc/înn rn neran^taZten, öei n/eZc/ier Irnido
5/e in aZZen Attitüden öeu/nndern Z/ann.
Z^orn d^i/nrnaànben ö/5 rnr dlaZ/da/ne.
^nni 5c/dn55s Zîat sie ^Ze/l so^ar aZs Dett-
Zerîn nsr/i'ZeZdet, nni nnt /ZsZîend nor-
AsZ/nZtenern 5arnnlsZZcoràcZtsn eZn Z/ZeZne5

ulZnio^sn /nr eZn nsne5 rea-^on/n rn
er/ZeZ/en. Oenn es Zst ZcZar, dass Zn/oZ^s
der anstrengenden 5/ZeAS ancZt ZZîre/Zans-
^ZeZder geZZtten Z/aöen.

t?nZdo Zst /a so rZZc/csZeZztsZos — er
scZîZeàt den /nngen 5oZnat so nnn>ZZZZg ^nr



8 » »^»4-41 ..W,U .um umm^U "

Albert J. Welti Kleinwelt, Oelgemälde

Seite, dass die treue Pflegerin ganz
bekleckst wird, und er scheut auch nicht
davor zurück, die Orangeade oder die
halbgeleerte Kaffeetasse über die
hingebende Gattin auszugiessen. Da in nicht
zu weiter Ferne Ersatz für die schon
etwas unmodernen Kleidchen zu winken
scheint, lächelt Ira dazu, sanft wie eine
kleine Märtyrerin und bemerkt höchstens

liebevoll: « Wie gut, Schatz, dass

du diese böse Grippe erst heuer bekommen

hast und nicht schon vor zwei
Jahren! Da wärest du trotz deiner vielen
Flirts allein und verlassen dagelegen,
und niemand hätte dir die Wünsche von
den Augen abgelesen. Die meisten Frauen
sind ja so egoistisch! »

Da es augenblicklich nicht opportun
wäre, ihr zu widersprechen, drückt Guido
nur gerührt die kleine Hand und erinnert

sich dabei wehmütig an die herrliche
Erdbeerbowle und die delikaten
Appetitbrötchen, die Mimi, Iras beste Freundin,
ihm während seiner vorletzten Influenza

als Junggeselle zukommen liess! Wenn
Ira wüsste! Aber wozu eine Freundschaft

stören! Frauen sind so komisch in
diesen Dingen! Anstatt jenen dankbar zu
sein, die den Geliebten während seiner
Junggesellenzeit so freundlich umsorgten,

wäre sie imstande, die holden
Samariterinnen noch nachträglich an den
Ohren zu ziehen.

Aber alles in allem hat das wochenlange

unfreiwillige Tête-à-tête im
Krankenzimmer Guido über vieles die Augen
geöffnet und ihn (vorläufig) in einen
heissen Anbeter der eigenen Gattin
rückverwandelt. Er sieht nun beschämt ein,
dass sie nicht nur in Cocktailrezepten,
sondern auch in Krankensüppchen
vortrefflich Bescheid weiss und dass sie auch
bei Lindenblütentee recht amüsant zu
plaudern versteht. Überhaupt muss sie
ihre Vorteile haben! Würden sonst
Alfons, Lilo und Klemens so oft anrufen
und grantig interpellieren: «Also, was
ist denn, kommt deine Frau denn gar
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àà" « ^

widert ^/slti Klsinwelt, Oslgsmâlâs

5eite, -ia55 ciie teene i-'/ieAsein Fan^ i-e-
iciecic^t nneei, nnci ee 6ciîent anc/î niât
ciavoe sneiiâ, <iie Oean^eâe âee <iie

/-ai^eieeete Oa//eeta66e üöee àe /lin^
A'eöeneie Oattin an6^n^ie66sn> Oa â niât
2n iveite?' Oeene Oe^at^ /ne «?is 5âon
etn>«6 nnenâeenen Oiei^ic/len ^n ân^en
^âeint, iae/îeit /ea eia^n, 6an/t mie eins
^ieine i^/á>t/eeein nnci àemeât /löe/l^
5ten6 iiâevoii.- « /Oie Lnt, 5e/laà, eia55

e/n à'656 ào^s t?ei/?/?e ee6t /îenee i-âo/n-
men /la^t nnci nie/lt 6âon voe 2mei

/âeen/ Oa mà'ee5t à teot^ seines vie/en
O/iet5 a/iein nne? vee/a65en lia^e/eFen,
nn,/ nieenan-i /îàtts àe ciis /Oiin5âe von
cien^nAâen a/-Ks/e6en. Oie meisten Oeansn
5ÌN>F /« >50 6F0Ì5tÌ>5eÌl/ »

Oa e6 anFenàiie^iie/î nic/lt o/?/?oetnn

maee, âe ^n mic/ee5/?eeâen, eienc^t Oni^o
nue ^eeii/îet ciie /cieine Oanci nnri eein-
nset 6Ìe/i -iaösi me/îmiitiZ" an ^iie /îeee/ic/le
Oeeiàeeâomie nna? ^iie e?e/i^aten .^/?/setit^
Keo'tâen, eiie >Minii, /ea? i»e6te Oeenni/in,
âm ma/leen«/ peines voe/et^ten /n/inen^a

aÌ6 /nnF^e6e//e ^n^ommen Ü665/ /Oenn
/ea mÜ56te/ ^öee mo^n eine Oeennci-

5âa/t 6to>en/ Oeanen 6Ìnci 60 ^omÌ5â in
ciis6en Oin^en/ ^N6tatt /enen </an/)öae ^n
6ein, às eien Oe/ieöten mä/^eene? meines

/nnMS5eiien2eit 6o /eennei/iâ nn»oeK^
ten, mà>e 5Ìs in!5tancie, siie /îo/-/en 5ama^
eiteeinnen noe/ì nae/ltea^/ie/l an cien

tâeen ^n ^iâen.
^àee aiie6 in ai/em /lat t/«6 moe/îen^

ian^e nn/eeimiiÜAs Oete^à^tete ini Xean-
^en^imenee Onicio üöee visier eiis ^NFen
Feö//net nnei i/ln ^voeiän/i^ in einen
ûeÌ56SN v^nöetee eise eigenen Oattin
veemancieit. Oe 5Ìât nnn àe5ciîâ?nt ein,
eia65 5Ìe nic/lt nne in (?oc^taiiee^e/?ten,
6on«ieen anâ in Oean^sn5Ìi/i/iâen voe-
tee//iiâ ^e6c/îei-i n>eÌ66 nnci eêa66 6Ìe anc/î
öei ^.in^enKiiitentes eec/lt «misant ^n
/?iaueieen verteilt, t/öee/lan/it nin55 6Ìe

i/lee Ooeteiie /laöen/ /Oüecien 60N5t

/on6, ^iio nnci ^iemen6 60 o/t anen/en
nnci LeantiA- intee/?eiiieeen / « >^Ì6o, â6
Ì5t eienn, /comnît -ieins Oean cienn Aae
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nicht mehr Tennis spielen? Wenn das so

weitergeht, wird sie noch gelernte
Krankenpflegerin, aber dafür wird sie bald
keinen Ball mehr übers Netz bringen —
bei ihren Anlagen wäre das jammerschade!

»...
Es tut uns immer wohl, wenn unser

Eigentum geschätzt wird — und von
dort zur Eifersucht ist's oft nur ein
Schritt. Ira erntet jetzt die süssen kleinen

Früchte ihrer Popularität. Wie gut,
dass sie nicht auf Guido hörte und stets
mit seinen Freunden sonnig war. «Lächle
in der Zeit, so hast du in der Not! » Und
« Stimmung » braucht man auch im
Krankenzimmer E.G. Th.

Armer Gutenberg, was hat man aus
deiner Erfindung gemacht!

Die neckische Plauderei ist leider
typisch für den Frauenteil unzähliger
Gratisblätter und Haushaltsanzeiger,
welche ihren Textteil nur als Umzäunung

für die Inseratenplantage betrachten

und die geistige Kost, mit denen sie

den Magen ihrer Leser verderben, zu
4 Mark das Kilo aus deutschen
Korrespondenzbüros beziehen.

Raffinierte Schnittformen

« Die neuen Abendkleider zeigen eine sehr

schlichte, klassisch anmutende Linienführung.
Fast schmucklos und nur von wenigen
Teilungsnähten unterbrochen, umschliessen sie den

Körper sehr eng und unterstreichen so den
Eindruck einer sehr langen und damenhaften Linie.
Völlig überraschend ist dann die Kehrseite.
Raffinierte Schnittformen ermöglichen es, trotz
der eng modellierenden Vorderseite, den Rücken
weich und bewegt zu gestalten. Lang eingesetzte

Glockenbahnen geben die rückwärtige
Weite und verlängern sich bei grossen
Abendkleidern vielfach zu einer kleinen Schleppe. »

Aus dem „Arbeitslosenfreund", Organ zur
Förderung sozialer Gesinnung und praktischer Hilfsbe-
bereitschaft, Zürich.

Werden sich die Arbeitslosen freuen
über diesen praktischen Beitrag zur
Hebung sozialer Gesinnung und Hilfsbereitschaft!

Ein Heiratsinserat

Mein Wunsch

/.
Kein Dichter bin ich, das sieht man

gleich,
doch werde ich nicht kreidebleich,
wenn auch viele darüber lachen.
Das langersehnte Glück
wird mir deshalb nicht zusammen¬

krachen.

II.
Die 7.eiten sind schlecht und mir

ist's schwer,
und rund, um mich ist alles so leer ;
denn arm, allein und verlassen bin

ich.
Doch gerade das gibt mir den Mut,
zu suchen die Frau, die mir auch

ist gut.

III.
Eine Frau wünsch ich mir, lieb

und treu,
auch mit etwas Vermögen dabei.
Doch nicht auf das Geld hab ich's

abgesehen.
Das, ihr lieben Leser, dürft ihr mir

glauben,
darüber spreche ich mit ihnen

gerne schon morgen.

IV.
Ein Mann bin ich von dreissig

Jahren,
mit dem ernsten Sinn: ich möchte

heiraten.
Wer sich nun interessiert um mich,
erhält Auskunft vom Tages-An¬

zeiger,
und nachher vielleicht dann ich.

Offerten unter Chiffre A A
10,401 an die Expedition des

Tages-Anzeigers, Zürich.

Es sind die schlechtesten Menschen nicht
immer,

die unberufen am Baume der Dichtung
nagen,

in die Irre geleitet, doch von echtem Ge¬

fühl getragen
verzeihen wir ihnen. Und wird uns übel,
steht immer bereit der — das Poesiealbum.

nìc/it me/v ?snniL L/iìs/en? /Oenn iZaL Lo

ivei/ev^e/ii, iViviZ ^ìe nooZi AeZevnie /Zvan-

/sn^v/ZeAsvZn, a/sv <Za/nv ivìviZ Lie /aZiZ

/einen à// meZiv n/evL ZVei^ /vìnFsn —
/eì ZZiven ^/nZaZ-en n-äve iZaL /ammev
Lc/a-Zs/ »...

/./ ini nnL ìmmev ivoZiZ, ivenn nnLev

/?ì^eninm AeLe/ai^i ivìviZ — nniZ von
iZovi ^nv /IZ/evLneZii i/i/ o/i nnv eìn
5cZivìii. /va evniei /ei^i iZZs LNLLen /Zen
nen /'vne/iie ZZivev /o^onZavZiäi. /Oie Fni,
iZaLL Lie nZe/ii ait/ t/niiZo Zlövie nn<Z LieiL
mìi Leinen /'venniZen LonniF ivav. «/.äe/tZe
in iZev ?eii, Lo ZlaLi iZn in iZev ZVoi/ » //n/
« 5iimmnn^ » /vanc/ii man aneZi im
/ivan/en^immev... //Z?. OZi.

iVrinsr </uisnì>sr^, was liai inan aus
àsinsr OiàinàunA Asinaclii!

Ois neàiselis Olauàsrsi ist leiàsr
pisà 4ür àsn Orausntsil un^âàliAsr
Oratisiziâtisr unà NausiialtsanzsiAsr,
vvslàs iiirsn l'sxttsii nur als Oin?äu-

nunZ kür àis InssratsnxiantaAs izeiraà-
ien unà àis gsisti^s Xost, init àsnsn sis

àsn liàaAen iirrsr Osssr vsràsrizen, xu
4 IVlaris àas Oilo aus àsutsclrsn Xorrs-
sponàsnxkûros i>s?isirsn.

lîaffinieNe Zoknittfoi'men

« Die neuen ^f>endldeider ?eigen eine selir

sàliàte, ldassisclr anrnntende Dinienfàrnng.
Dast sàinnàlos nnd nnr von wenigen Dei-
InngsnäDten nnterdroàen, ninsàliessen sie den

Xorper sàr eng nnd nnterstreiàen so den Din-
drnà einer sàr langen nnd daineni^aften Dinie.
Völlig nl>errasàend ist dann die Deluseite.
Raffinierte Lelinittforinen erinoglieDen es, trot?
der enA rnodellierenden Vorderseite, den Diiàen
weieli nnd fievzegt ?n gestalten. Dang einge-
set?te DloclîenliaDnen gelten die riiàvartige
Weite nnd verlängern sicli lzei grossen ^.dend-
Kleidern vielfaeli ?n einer kleinen Lclileppe. »

à5 de,n Dzgan sur Dör-

derz/ng 502ia/er (?65lnnn/?g ^z-a^tlLc/zer

/zereàc/îa/t, ^nric/z.

^Verdeu 8ic1r die àlzeit8l08en freuen
üker die8en pr3.DtÌ8àen Deitrag ?.ur Ide-
f)ung 80^in1er (re8Ìnnung und Ililf^ereit-
8e1^n5t!

^in tteii-aisinsei-at

Mein Wunscli

/.
Xein //ìo/itsv /in ic/l, iZaL Lie/Z man

FZsìc/,
iZoo/l ivev/s lc/ nio/t /vel</e//sìc/z
mann ano/l vio^s /avä/ev /ac/an.
NaL ZanKSVLa/inie t/^üo^.
ivìviZ mm iZeL/a// Nic/t ^nLammen-

/vao/lsn.

//.
/)ie selten Ll/iiZ Lo/Zec/lt nn-Z Mi>

iLt L Lo/ivev>
iiNiZ vitNiZ iim Mi'o/i iLZ a/^SL L0 ?eev,'

iZenn avm. a/ZsZn itn/ vevZaLLSn /ìn
i'cZi.

OocZi AsvaiZs i/a,? Fi/^ miv iZeii ZI/nZ,

2ii Lnc/en iZìs /Van, iZìe mìv anc/i
i/i FUt.

///.
/ane /'van münLe/ ìe/ mìv, Zìe/

nn/ iven,
ane/i mii eilva? /^evmoFen iZa/eì.
/)oe/i nìc/i an/ <ZaL /ZeZiZ /a/ ic/l L

a/FSLe/en.
/)aL, ì/iv Zìe/en /.SLev, -Znv/i i/v mìv

FZan/en,
iZain/ev L/ivee/e ìc/i mìi i/nen

F6VN6 Lc/i0N M0VFSN.

//^.
/iN Zi/ann /ìn ìe/i von iZvsiLLlA

/a/ven,
Mit iZem evnLien 5inn.' ìc/i mo'c/ie

Zisìvaisn.
//'ev Lic/i nnn ìnieveLLi'evi nm mìo/,
ev/?á/t ^/nL/nn/t vom /a^eL-v/m

2SiFev,
nn«i nae/i/ev vîe/Zeic/it -Zann ìe/i.

0//evten nniev <//i//ve
an <Zìe à/?eâion -ZeL

/aA6L'^/n^6l^evL, ?nvicZi.

Os siuà àis scllsàissisu liàsusàsu uiâi
iiiuner,

àis uuizsruisu aua lîauius àsr Oiâtuu^
uaAsu,

iu àis Irrs ^sieitsi, àoà von scktsin (4s^

iülil AsiraAsn
vsr^siksn wir iiinsn. Onà Lvirà uns üiisl,
sislit iniinsr dsrsit àsv — àas Oossisallnun,
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